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Oldenburgische Bltttek.

22. Dienstag , den 29. May 1827.

Dev Wasserschierlmg . ( Oieura 1^ . )

iLvenn gleich die giftigen Eigen¬
schaften dieser Pflanze sehr bekannt

sind , so glaube ich doch , daß es

manchen : der verehrten Leser dieser
Blätter nicht uninteressant ist , zu er,

sehen , wie sich diese Wirkungen kürz¬
lich durch einen vorgekommenen Fall
bestätigten , und halte es auch , inso¬
fern nicht nur ähnliche Fälle durch
die Bekanntwerdung dieses verhütet
werden können , sondern auch um so
mehr für Pflicht , Folgendes mitzur
rheilen , als sich traurige Beispiele
finden , daß selbst auch Menschen aus
Unkunde durch den Genuß r dieser
Wurzeln vergiftet sind , und wahr¬
scheinlich auch manchem die giftigen
Eigenschaften dieser Pflanze nicht so
bekannt sind.

Ein Landmann ans Großenmeer
zeigte mir am 17 . April V . I . eine

frische Wurzel , woran sich die Wur¬

zel - Blätter nur noch sehr wenig
entwickelt halten , und bat um Aus¬

kunft , ob dieselbe wohl giftige Ei¬

genschaften besäße , indem sein Nach¬
bar Hermann Focke daselbst am 16 . ,
des Morgens ungefähr 7 ^ Uhr,
drcy Stück Hornvieh auf eine au
dem in der Gegend von Großen¬
meer belegenen sogenannten Meere

befindliche Wiese getrieben , von
denen zwey um io Uhr gestorben
wären . Beym Ausschneiden des ge¬
storbenen Viehes hätte man Stücke

dieser Wurzel so wie auch einige
Blätter in dem Magen vorgefunden«
Dem dritten Rind , das vielleicht
auch einige davon gefressen hatte,
wären einige Mittel gegeben und

dasselbe hätte sich wieder erholt.
Beym ersten Anblick schon komite

ich diese Wurzel für keine andere
als die des so giftigen Wasserschier¬
lings ( LiciiM viiosL I, . ) erkell-
nen , und insofern meiner Ansicht
nach der Genuß dieser Wurzeln als
die Ursache des Todes der beydm



Rinder anznfehen ist , riech ich
dem Manne , Sorge zu tragen , daß
diese Wurzeln , von denen seiner
Aussage nach sich nicht wenige auf

diesen Wiesen finden sollen , und die

wahrscheinlich durch das höhere Was¬
ser ans Land getrieben und beym
Zurücktreten desselben liegen geblieben
sind , sorgfältig entfernt würden.

Der Herr Pastor Rüther in Gror

ßenmeer hatte die Gewogenheit , auf
mein Ersuchen mir noch Folgendes
über diese» Vorfall mitznthcilen:

„ Ich habe Gelegenheit gesucht über

dfe Thatsache , welche Ihre gütige
Zuschrift vom 19 . Apr . veranlaßt
hqt , nähere Erkundigung einznziehcn
und gefunden , daß sich wirklich Al¬
les so verhält , als es Ihnen angege¬
ben worden ist . Dem am sogenann¬
ten Meer in der Bauerschaft Barg¬
horn wohnenden Köter Hermann
Fock'e sind wirklich zwey Rinder

plötzlich gestorben , ein Paar Stun¬
den nach dem Austreiben auf eine
am Meer belegene Weide . Beym
Auftreiben des Morgens 8 Uhr wa¬
ren sie noch völlig gesund und mun¬
ter und um io Uhr bcyde todt.
Ein drittes Rind erkrankte auch
gleich , ist aber , durch eingegebene
Milch mit Honig vermischt , gerettet
worden . Es ist. wohl keinem Zwei¬
fel unterworfen , daß der Tod durch
den Genuß von der Wurzel , die
Sie als die des Wasserschierlings er¬
kannt haben , bewirkt worden sey.
Der Wasserschierling wächst häufig
in dem sogenannten Meer , jetzt ei¬

gentlich nur noch ein großer Fisch¬
teich , und wird eben nicht sparsam
im Winter , oder Frühjahr ans Ufer
geworfen . In diesem Jahre mag
dies wegen des hohen Wasserstandes
häufiger geschehen scyn. Wegen des
warmen Wetters im April find die
angetriebenen Wurzeln vielleicht saf¬
tiger geblieben , können auch wohl
schon Blätter gewonnen haben , und
da das Vieh wegen Mangel an
Fütterung hungriger als sonst von
dem Stall kam , fraß es begieriger
davon , zumal da cö auf der Weide
selbst noch wenig Gras vorfand.
So erkläre ich eö mir , warum nicht
gerade alle Jahre , da das Meer doch
jährlich eine Quantität von Schier¬
lingswurzeln ariöwirft , ähnliche Un-
glücksfälle entstehen . Ohne Bcyspie-
ke sind sie jedoch nicht . DemHeucr-
mann Berend Ohmstede , der in der
Nähe wohnt , sind in früher » Jah¬
ren , so wie andern Anwohnern des
Meers auf Weiden am Meere wie¬
derholt Schafe und Kälber gleich
nach dem Austreiben gestorben , man
achtete indessen nicht weiter darauf.
Die dem Hermann Focke crepirten
Stücke Pich wurden gleich vom
Schwindel befallen , und starben nach
wenig Minuten . Sollte das nicht
auch für eine Vergiftung sprechen?
Beym Aufschneiden fand man im
Magen weiter nichts als Stücke
von der Schierlings - Wurzel ."

Da der Wasserschierling zu der
Familie der Dolden gcwach se
oder Schirmpslanzen ( Iluakel-



lutere ) gehört , deren richtige Be«
stimmung vieler Aehnlichkeiten wegen
mit manchen Schwierigkeiten ver¬
knüpft ist , und derselbe auch mit den
beyden andern in unfern» Herzogchn-
me sich findenden Schierlingsarten,
als dem gefleckten Schierling
( tüoniriW lULieriiatrrin Ich ) und
dem kleinen Schierling , Gar¬
te n sch i e r l i n g , HundSpet ersi -
lie ( ^ etlirrsa O ^nnpiriiii I, . )
nicht verwechselt werden darf , so ha¬
be ich die nähere Beschreibung des
Wasserschierlings, nebst Einigem über
sein Vorkommen , seine Wirkungen
n . s, w. hier noch anzufnhren nicht
für unzweckmäßig gehalten.

Oicuta vii osa Ich
Oictituilrr u^riaticL I -arn . Oori-
Mislrurn Olcrits R.ot1a. der gif¬
tige Wasserschierling , gifti¬
ge Wükhcrich , Wüthschier-
lrng , Schorle , Barste kraut,
Parze » kraut , Wehdend unk ^ .
Abbildungen . Oeäer cler-

rile . t . 2QZ . Dluclcavell Iler-

I . 574 . L . I». c . 8e1rlerrlir '.
1,0t. Huliclli . t . 71.
Gehört nach dem Linneischen Sy¬

stem zur I 'sirtLiiielriu, OiMnia
( 5 . Claffe , 2 . Ordnung ) und nach

Iussieu zu der natürlichen Familie
der Uniüelliterae ( lr . Classe , 2.
Ordnung .)

Die dicke abgestumpfte Mure
zei ^ ) ist weißlich , quirlig , mit star¬
ken Fasern besetzt , hohl und fächerig
von markiger , Querwänden ^ ) . Der
Stengel sticlrund , flach gerillt,
fein gereist , kahl wie die ganze
Pflanze , unterwärts dick, an den un¬
tersten Gelenken wurzelnd, oberwärtS
ästig , die oberen Aefte nicht selten
gegenständig . Die Blätter groß,
2 — Z fach gefiedert , die Blätt¬
chen 2 — z thcilig , die Fetzen li-
neal- lanzettlich , spitz, gesagt , tL — 2"
lang , z — 6" ' breit , am Rande
schärflich , das Enddlättchen stets Z
thcilig , in die ganzraudige Bafiö
kcilsörmig hcrablaufcnd , die Seiten-
blätkchen am Grunde ebenfalls keil¬
förmig , das unterste Paar gestielt.
Die Sägezähne ' mit einem weißes
Spißchcn. Der Blattstiel röh-
rig , stielrund , die obern Blätter
arlf den etwas bauchigen Scheide»
sitzend , weniger zusammengesetzt , die
Fetzen spitzer und entfernter gesägt
und schmäler . Die Enddolden
groß, sehe convex , die Döidchc« ge¬
drungen. Die Seitendoldeu
kleiner , höher stehend- Die Hülle
fehlend , oder l — 2 blättrig , die

1) b,r> ei Zu« g ^ uatique , chs v̂sker liemloolr , Wstsr - 8oIi « c:rlinZ.

2) köbliriZr Oeulsdb ' ijucis I' loi-a x» Merlsvs uiu ! ZLnob. L» 2 . PÄZ. 4? ^.
1826.

Z ) kaäix conosmerat« .
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Hüllchen vielblättrig , die pfriemlichen
Blättchen zuletzt zurückgeschlagen.
Die Blumen weiß . Die Frucht
breiter als lang , zweyknotig , mit
dem bleibenden Kelche und den zwey
auöeinanderfahrenden Griffeln ge¬
krönt , 6 '" lang , branngelb und
durch die Striemen dunkelbraun ge¬
streift.

Halles führt noch an : Die
Wurzel dieser Giftpflanze vom ersten
Range für Europa ist oft sehr groß,
inwendig voller hohlen Zellen
und Kammern ^ ) , die ein etwas
milchiger Saft von ungemeiner
Schärfe ansüllt , der in kurzer Zeit
gelbröthlich wird . Sie hat einen
Geruch fast wie Pastinack , der Loch
etwas ekelhaft ist , von außen viele
erhabene Ringe , ein weißes Fleisch,
im Sommer einen wäßrigen , im
Winter und Frühlings aber einen
gelblichen , süßen , scharfen Saft ^ ) ; die
Figur der Wurzel ist spindelförmig.
Von außen bemerkt man an ihr
fünf und mehrere Ringe, mir klei¬
nen Grübchen, wie Stecknadel-
stiche , doch bloß in der Oberfläche.
Aus den Knokenringen und glatten
Wurzelausschüssen brechen lange Fä¬

den oder Haare hervor , die sich
durcheinander flechten , und wenn
man sie wascht, einen weißen , lan¬

gen und dichten Bart verstellen , und

zum Thcil im Wasser schwimmen-
zum Theii im Moder oder nächsten
Grase wurzeln . Der Bart wird
nach einiger Zeit im Schatten gelb.
Dis Wurzel treibt mehr als einen
Hauptstengel , und zwar aus den
Grübchen der Knotenringe , durch
welche sich die Pflanze wie das Rohr
und der Calmns fortpflanzt . — Die
fragliche Wurzel stimmt bey Berück¬
sichtigung der JahrSzeik nicht nur
mit dieser Beschreibung , sondern auch
mit der Abbildung in Blackwell 'S
Herbar . ( tu !) . 574 . c . Wasserschicr-
lingswurzcl zur Herbst - und Win¬
terszeit ) im Wesentlichen überein.

Diese ausdauernde Pflanze wächst
durch ganz Deutschland an den
Rändern der Flüsse , an Sümpfen,
an Gräben , Seen und Teichen , und
blühet im Julius und August.
Dis ganze Pflanze hat einen betäu¬
benden der Dille ähnlichen Geruch.

Unter allen Doldengewächsen und
vielleicht im ganzen Pflanzenreiche ? ) ,
ist str eine der stärksten Giftpflanzen.

4) Halle'S Deutsche Giftpflanzen x . 92.
5 ) Sie zeichnet sich inwendig durch die Querscheidewände von allen bekannten ge¬

nießbaren Wurzeln hinlänglich aus . (Gramnüller 's Handbuch der pharmacem
risch - medicinischcn Botanik L. r . x . 448 .)

6) Dieser sehr giftige Saft ist im Frühjahre viel stärker als im Herbst und Win¬
ker. (Oie !riclr8 ftexioo » ä. 6ärtn . u. Zolaiiilr L . IU . x , 96 ).

7) 6rarrmUllsr s . a , O.



— 173 — '

Die ganze Pflanze ist gifkig, vorzüg¬
lich aber die Würze ? , der Stengel
und die Wmzclblätker , die für Men¬
schen und die meisten Hhicre « ) tödt-
lich sind - und wovon nach Wepfer
und Spcögel mehrere traurige Bei¬
spiele bekannt sind.

Der Genuß der frischen Wurzel
verursacht große Angst , Betäubung,
Nascrey , Entzündung des Magens,
Brand und znleht den Tod . Die
Leichen der dadurch gelödteten waren
voll blauer Flecken , bey der Eröff¬
nung fand man den Magen und die
Gedärme angefressen , die Blutgefäße
im Gehirn und den Hirnhäuten sehr
aufgctrieben , brandige Stellen im
Magen , ausgetretenes Blut , und
solche Zufälle , welche der Arsenik zu
bewirken pflegt.

Vorfälle ähnlicher Art , als der
obenerwähnte , sind gewiß häufiger

Oldenburg.

als man glaubt , nur werden sie
nicht immer bekannt , und ich muß
gestehen , daß ich manchesmal bey
dem nicht seltenen Vorkommen die¬
ser Pflanze , so wie auch anderer
Giftpflanzen , daran dachte , wie nicht
mehrere dergleichen unangenehme und
selbst noch traurigere Ereignisse da¬
durch veranlaßt würden . Als Haupt-
Ursachen sind wohl anzuuchmen , daß
nicht nur ihre heftigen Wirkungen
manchesmal durch die Iahrözeimi be¬
dingt sind , sondern auch mehrere
Pflanzen durch das Trocknen ihre
Schärfe zum Theil oder auch ganz
verlieren , und auch diese Pflanzen
vermöge des JnstinctS von den Thie,
reu gewöhnlich vermieden werden.

Der Herr Ober - Thierarzt Greve
wird in diesen Blättern über Obi¬
ges noch einige Mitthcilungen zu
machen die Güte haben.

Dugend.

A n f
§ ) ie Anecdoten, die man in demklei¬
nen OldenburgischenKalender , den man
wegen seines geringen Preises fast
in jedem Hause findet , liefet , und
die mitunter in mehr als einer Hin¬
sicht nicht sonderlich gewählt sind,
können , auch wenn sie noch so witzig
sind , doch nur für einen Augenblick

a g e.
unterhalten , und sind daher das gE
ze übrige Jahr hindurch ohne allen
Ruhen für den Besitzer des Kalen¬
ders . Ließe sich nicht statt dersel¬
ben etwas bedenken , was einen
dauerndern Werch hätte , und dennoch
auch gefiele ? Der sehr beschränkte
Raum würde freylich die Auswahl

8) Vtznonum lelbalo omvibus kmirnalibus (Luter 's Helvelisns I 'lors . L . 2.
k - 364 ) .
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schwierig mach?«. — Z . B . sollten
nicht nnker der großen Menge von
kleinen Reimzeilen unsers Gölhe , in
weichen die mannigfaltigsten Momenr
re des menschlichen Lebens oft auf
eine so frappante Weise berührt wer¬
den , mehrere zu finden seyn , die für
jedermann faßlich , zugleich gefäl¬
lig und nachdenklich , und oftmaliger
Erinnerung werth wären ? — Ans
Franklins Schatzkästlein (Lpz . lZ r ? .)

lassen sich köstliche Perlen znsam-
nienlesen , deren Anblick mehr als
einmal im Jahre nützlich werden
kann. — In Salzmann 's Krebs-
büchlein , einer zu früh vergessenen
Schrift , finden sich die lehrreichsten
ErzichungSregelu in auffallenden Ge«
schichtchen, die , kurz znsammenge«
drängt , vielleicht großen Eindruck
machen können . — Diese Beyspiele

kaffen fich leicht vermehren.

Grundsätze und Erfahrungen über Viehmästung .
'

(Aus dem Jahrbuch für Landwirchsch,

^ e ruhiger ein Thier ist , dests we¬
niger verdünstet und verarbeitet eg
feine Nahrung , und desto mehr dient
diese zur Erweiterung des Körpers-
und zur Ansetzung von Fett.

Fleisch geben : rohe Kartofftln,
Möhren , Eicheln , trocknes Furier,
mäßiges Futter . — Fett geben:
gekochte und gcschrotene Kartoffeln,
Wicken, Erbsen , Mais , Gerste , Ha¬
fer, gekochtes Futter , viel Futter.

Entziehung des Lichtes ist zur
Mästung vorzüglich dienlich . — Auch
ist es sehr gut , Salz zu ftirtern.

Große Thiore mästen sich besser,
als kleine , d. h . sie brauchen vcrr
.hältnißmäßig weniger Futter und
nehmen eher zu , besonders wenn sie
kurzbeinig und tiefbäuchig sind.

Der Ansatz der Nahrung wird
befördert durch die Dehnbarkeit der
Gefäße ; diese erkennt man daran»

, von Plakhner und Weber. 1827 .)

wenn die Haut nicht am Fleische
anliegt , sonder« beweglich und lose
oder weich ist. — Thiere , welche
verhärtete Zellen, oder eine harte
Haut, haben , sind schwerer fett zu
machen , und brauchen mehr Futter.
Daher mästen fich weibliche Thie¬
re besser als männliche.

Beständiges Fressen ist der Ver«
daUuiiZ nacktheilig, weil immer un¬
verdaut? Speise zu halbverdautcr
kommt. Bep schwerverdaulicher rrock-
ner Speise ist es besser dreymal
als viermal den Tag zu futtern , bcy
leichrverdanlicher und gekochter öfter.

Bcy Schafen und Schwei¬
nen bezahlt fich die Mästung bey
jungem Vieh am besten»

Man muß so viel Futter Heben,
als das Thier genießen kann , ohne
seine Verdauung zu verderben« —
Das Futter muß so r e .i n und g n t



seyn, als man es verschaffen kann. - i-
Es muß möglichst verkleinert Md
aufgelöst ftym ^

Das Fukter ist nm so leichter zu
verdauen , und NM so nahrhafter , je
auflöölicher es ist. Mittel , auf-
zulöftn , sind Einweichen , Kochen,
Gährung . Das Aufiöslichste ist
Suppe.

Durch Zubereitung der Fütterung
wird der Werth verdoppelt. Die
Zubereitung besteht in Verkleine¬
rung, durch Stoßen , Schneiden,
Schroten , Mahlen , und in Auflö¬
sen durch Erweichen, Kochen, Ucber-
brühen , Gähren , Mälzen , Brod-
backen. — Selbst das Stroh,
wenn man es fein mahlen läßt,
giebt ein nahrhaftes Futter , und
wird von den Thieren gern gefres¬
sen. — Durch Kochen kann man
Körper nahrhaft machen , die es vor¬
her nicht waren , als Moos , Baum¬
rinde re. — Ferkel wachsen bcy
gekochtem Getreide noch einmal so
schnell als bey ungekochtem . — Durch
Kochen wird Weizen - Spreu dem
Getreide beynah au Nahrhaftigkeit
gleich gebracht. — Je härter und
unverdaulicher ein Körper ist , desto
mehr gewinnt er durch Kochen. —
Durch Kochen verlieren die frischen
Gewächse ihre blähende Eigen¬
schaft . — Es ist gut, mehrere Kör¬
per beym Kochen zu vermischen,
weil sie sich gegenseitig verbessern.

Frisches Futter enthält viel
Wasser und Luft , schwächt daher
den Magen und erzeugt Blähungen;

es macht flüssigen Abgang ; es er¬
schlafft und wird daher leicht schäd¬
lich. — Bey getrockneten Pflan¬
zen ist dagegen eine große Menge
Wasser und Luft entfernt ; die frü-
hern Bestandtheile sind verändert
und neu gebildet.

In loo Theilen Weizen sind 78
nahrhafte Theile , in roo Theilen
Erbsen sind 75z nahrhafte Theile,
in loa Theilen Linsen sind ^ nahr¬
hafte Theile , in 100 Theilen Pfer¬
debohnen sind 7g nahrhafte Theile,
in roo Theilen Roggen sind 70
nahrhafte Theile , in 100 Theilen
Gerste sind 65 nahrhafte Theile , in
100 Theilen Saubohnen sind 6Z§
nahrhafte Theile , in 100 Theilen
Hafer find 58 nahrhafte Theile , itt
100 Theilen Kartoffeln sind 25 nahr¬
hafte Theile.

Es sind roo Pfund Haferstroh
gleich gg Pfund Heu , es sind loo
Pfund Wcizenstrsh gleich 20 Pfund
Heu , es sind lvo Pfund Rsggenstroh
gleich 15 Pfund Heu , cs sind ioo
Pfund Heidekornstroh gleich io Pfund
Heu , es sind lvo Pfund Bohnen¬
stroh gleich 20 Pfund Heu , es sind
tvo Pfund Maysstroh gleich 25
Pfund Hen.

In Schweden futtert man die
Pferde mit Brod» Eine Tonne
Hafer , mit gleichviel Roggenschrot
gebacken , soll so weit reichen , als 6
Tonnen Hafer . Besonders vorrheil-
tzaft fand man es , wenn man das
Brod zermalmt und mit geschnitte¬
nem Heu vermischt gefuttert hatte . —
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Hühner - welche 8 Tage lang mit tern als 150 Scheffel rohe . Bcy

weißem , in Milch geweichtem Brode Kühen sollen 14 Pfund rohe Kar,

gefuttert worden , sollen vollkommen toffeln 25 Pfund Heu ersehen , 12

gemästet worden seyn. Pfund gekochte Kartoffeln aber zr
Man behauptet , daß roo Schefr Pfund Heu.

fel gekochte Kartoffeln so gut fut-

u eber Korn - Aussaat.
( Aus Schnec' s Landwirthschaftl. Zeitung . Apr. 1827. )

^ n England hat mau kürzlich Ver¬
suche gemacht , um zur Ueberzeugnng
zu gelangen , ob ein Unterschied im
Reifen des Korns Statt fände,
je nachdem man Korn zur Aussaat
nähme , welches an verschiedenen
Stellen gewachsen ist. Diese Idee
scheint eine ganz richtige Folgerung
aus der Thaksache zu ff-yn , daß die
aus kräftigem mit Sorgfalt behan¬
delten Samen gezogenen Pflanzen
ein viel üppigeres Wachölhum ha¬
ben , als diejenigen , denen nicht glei¬
che Aufmerksamkeit wiederfuhr . —
Um zu erfahren , ob und wodurch
bey der Aussaat das schnellere Reifen
des Korns beschleunigt werde , nahm
man zwey Sorten , wovon die eine
in einer kiesigen warmen Erde und
iu dem wärmsten Theile der Graf¬
schaft , die andere in einem kalten
Lehmboden , im kältesten Thcrle der

Grafschaft , geerndtet worden war . —

Beyde Sorten wurden zu gleicher
Zeit und in aneinander stoßende
Felder gesäet . Der Erfolg war,
daß das in der warmen Erde gezo,
gene Korn lg . ' Tage früher zur Rei¬
fe kam , als das andere . Es ist
mithin klar , daß der Same, nicht
bloß auf Wachsrhum > und Güte,
sondern auch ans die schnellere R e i-
fe des Getreides sehr merklichen Ein¬
fluß hat . Dies wissen auch die
Pächter in Schottland sehr gut;
sie beziehen die zur Saat nöthige
Gerste aus den wärmsten Gegen¬
den von England , weil sie ans Er¬
fahrung wissen , daß solche Gerste
auf ihren kalten Gebirgen drey Wo¬
chen früher zur Reife gelangt , als
die , welche im Laude selbst gezogen
wurde.

Diejenigen , weiche Beiträge zum Abdruck in diesen Blattern senden , werden noch¬
mals ersucht , auf die Addresse zu setzen : An den Herausgeber der

, O ldenbur gischen Blarrer.
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